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        Hinweis: Die Zaubersprüche in diesem Buch sind in ihrer Originalsprache Englisch dargestellt. Einen Zauberspruch zu übersetzen mag wie eine gute Idee erscheinen, bis man versehentlich den Staubsauger der Vermieterin verhext oder seine Möbel über Bord geschickt hat.
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      Die Welt hatte noch nicht aufgehört sich zu drehen, dank Zanes hinterhältigem Transportzauber. Frankie war nach ihrer Reise vom Mittelmeer schwindelig und desorientiert. In den Sekunden, die es brauchte, um die halbe Welt zu durchqueren, hatte sie gespürt, wie der Sog des Ozeans nachließ und durch die trockene Hitze von Santa Fe ersetzt wurde.

      Nachdem sie sich orientiert hatte, sah sich Frankie um. Während das große viktorianische Haus hübsch war, traf das auf den Garten nicht zu. Obwohl es großzügig war, es überhaupt einen Garten zu nennen. Sie hatte mehr Grün auf städtischen Parkplätzen gesehen.

      Als sie Gemurmel aus Knöchelhöhe hörte, blickte Frankie zu Dex hinunter, ihrem Vertrauten, der ebenso unbeeindruckt schien. Neben ihm stand ein abgenutzter Koffer, an dessen Seite ihr Zauberstab mit Klebeband befestigt war.

      Frankie stampfte frustriert mit dem Fuß auf. »Von allen hinterhältigen Tricks.« So sehr sie Zane auch liebte, in diesem Moment mochte sie ihn nicht besonders. Was für ein hinterlistiger Trick?

      Es gab keine Chance, dass sie an einem so unwirtlichen Ort bleiben konnte. Was war falsch daran, Unterricht per Fernstudium zu nehmen? Viele Leute schafften das.

      »Dex, zu mir.«

      Frankie riss ihren Zauberstab von der Seite des Koffers und schwenkte ihn wild um sich und ihren Vertrauten. Anstatt ins Mittelmeer oder nach Seattle zurückzukehren, blieben sie, wo sie waren.

      Sie war gerade dabei, in einen undamenhaften Wutanfall auszubrechen, als Tante Betty die Haustür öffnete. »Ich habe dich erwartet, und du bist zu spät. Der Unterricht beginnt in drei Minuten. Lass mich nicht warten.«

      Ihre Tante richtete dann kurz ihren Zauberstab auf Frankie, bevor sie die Tür zuschlug.

      Ausnahmsweise fehlten Dex die Worte. Stattdessen saß er da und starrte auf die Haustür, als würde er darauf warten, dass Betty wieder erschien. Das tat sie nicht.

      Alles, was geschah, war, dass die erdrückende Wüstenhitze ihr Bestes tat, um jeden Tropfen Feuchtigkeit aus ihren Körpern zu ziehen. Dies wurde durch die Schuluniform, die Betty Frankie verpasst hatte, nicht gerade erleichtert.

      Das Einzige, was fehlte, waren vorschriftsmäßige Zöpfe. Zweifellos, weil ihr Haar nicht lang genug war.

      Obwohl sie Zane versprochen hatte, dass sie bereit war, hart zu studieren, würde sie das nicht tun, während sie aussah wie eine Ausreißerin aus einem Schuldrama der 1950er Jahre. Sie schwenkte ihren Zauberstab, während sie sich ihre übliche Cargohose und das Tanktop vorstellte, aber die Beschwörung erwies sich als ebenso erfolglos wie ihr früherer Transportzauber.

      Um ihre Frustration noch zu verstärken, wurde ihr Versuch, Zane telepathisch anzuschreien, mit Stille beantwortet. Entweder blockierte er sie oder sie waren zu weit voneinander entfernt. Gab es Grenzen für ihre Verbindung? Sie war sich nicht sicher, da es nie in diesem Ausmaß getestet worden war.

      Als ihr klar wurde, dass sie dort festsaß, trat Frankie vor, bereit, an die Tür zu hämmern, um Einlass zu erhalten. Erst da bemerkte sie das Schild über der Tür.

      »Willkommen im Hoodoo-Haus? Toller Empfang.«

      Trotzdem, wenn es bedeutete, dass sie und Zane in nur drei kurzen Monaten heiraten konnten, würde sie damit fertig werden. Zumindest hoffte sie das. Denn die Dinge sahen nicht gerade rosig aus.

      Als sie gedankenverloren auf das Schild über der Tür starrte, waren zwei Dinge sicher.

      Erstens, dass ihre Tante Betty sie erwartet hatte. Zweitens, die überwältigende Liebe, die sie in All Hallows Keep für ihre Tante empfunden hatte, fehlte.

      Als sie ihre Tante zum ersten Mal im übernatürlichen Gefängnis getroffen hatte, war der Drang, die Frau zu umarmen, sofort und überwältigend gewesen. Und als sie diesem Verlangen nachgab, wurde sie von Frieden durchflutet.

      Und doch fühlte sie nach diesem Empfang nichts, außer vielleicht einem Hauch von Feindseligkeit. Frankie ließ ihren Kopf auf ihre Schultern zurückfallen und schloss die Augen, um ihre Tränen zurückzuhalten. Ihre frühere Zuneigung zu ihrer Tante hätte ihr vielleicht geholfen, damit fertig zu werden, ohne Zane hier zu sein.

      Der Trennungsschmerz machte den Unterschied zwischen dem Empfang ihrer Tante und Zanes zärtlichem Abschied jedoch noch schmerzhafter.

      Sie konnte nicht glauben, dass sie dank weiteren Woo-Woo-Unsinns zur Schule zurückkehren musste, um Zane zu heiraten. Ihr Gefühl des Verlusts verstärkte sich nur noch, als sie die Umgebung weiter in sich aufnahm.

      Trotz der bescheidenen Größe der Nachbargrundstücke war es auch ihnen nicht gelungen, die raue Umgebung zu mildern. Obwohl dies auf einen Mangel an Geld zurückzuführen sein könnte, da alle Häuser dringend Instandhaltung benötigten.

      Dass das Haus ihrer Tante Betty am Ende einer Sackgasse stand, passte. Eine Sackgasse, wie Frankies Leben.

      Anstatt in ihrem Elend zu versinken, konzentrierte sich Frankie auf Erinnerungen an entspannte Momente mit Zane auf dem Achterdeck ihres Schoners, der Pearl. Obwohl sie wütend darüber war, dass er ihr das aufgezwungen hatte, beschleunigte sich ihr Herz immer noch bei Gedanken an ihn.

      Frankie drehte sich um und stand vor der Haustür. Sie straffte ihre Schultern und arbeitete an ein oder zwei Verspannungen in ihrem Nacken. Okay, sie konnte mit diesem magischen Bootcamp fertig werden, wenn sie sich darauf einließ. Wenn das nötig war, um ihren wunderbaren Meermann zu heiraten, würde sie es durchstehen.

      Allerdings würde sie, so sicher wie Hexenhüte spitz waren – ganz wie der, den sie jetzt trug –, nicht in Klassen gehen und dabei wie eine Hogwarts-Aussteigerin aussehen.

      Frankie fuhr mit den Händen angewidert an der Uniform herunter. Obwohl sie keine Modekennerin war, hatte selbst Frankie ihre Grenzen, und die Uniform überschritt sie alle. Aus zweckmäßiger grauer Wolle gefertigt, mit tiefen Falten und einem Gürtel zum Zusammenziehen, war die Tunika hässlich.

      Dazu gab es ein gestärktes weißes Hemd, eine Krawatte, einen dunkelblauen Blazer, Kniestrümpfe und hässliche Schnürschuhe.

      Das Ensemble erreichte das am wenigsten erwünschte Trifecta der Mode, indem es hässlich, juckend und heiß war. Um Himmels willen, sie war in Santa Fe; die Uniform wäre selbst an Halloween fehl am Platz. Sie war so scheußlich, dass selbst Hogwarts sie abweisen würde.

      Unfähig, nach Hause zurückzukehren, zumindest nicht durch Magie, machte sie sich bereit, an die Tür zu hämmern, als ihr etwas einfiel. Sie streckte die Hand aus und drehte den hochpolierten Messinggriff. Die Tür öffnete sich ohne ein Quietschen, was von hohem Wartungsaufwand oder Zauberei zeugte.

      Da ihre Tante jahrzehntelang in All Hallows Keep eingesperrt gewesen war, wusste Frankie, dass es Letzteres sein musste. Das dunkelblaue viktorianische Haus war makellos, als wäre es ein Neubau und kein Erbe. Und doch wusste Frankie auf einer energetischen Ebene, dass das Haus schon immer dort gestanden hatte.

      Erst als Frankie den Griff ihrer Tasche umfasste, wurde ihr klar, dass es sich um den alten Koffer ihres Vaters handelte. Der abgenutzte Lederkoffer, den sie gepackt hatte, als sie Portland nach dem Tod ihrer Mutter zum ersten Mal verließ. Der Koffer, der ihre einzigen Erinnerungen an ihn enthielt, zumindest bis er unerwartet und lebendig wieder aufgetaucht war.

      Abgesehen davon, dass er der Aufbewahrungsort für alles war, was ihr lieb und teuer war, war er magisch und konnte mehr transportieren, als seine Gesamtgröße eigentlich zulassen sollte. Zane hatte besser ihre Lieblings-Cargohosen und Tanktops eingepackt. Wenn nicht, würde sie ein Wörtchen mit ihm reden müssen.

      Der Schweiß, der ihr die Seite des Gesichts herunterlief, ließ sie sich für Shorts und ein Tanktop entscheiden. Alles, um der erstickenden Hitze zu entgehen.

      Dex, der geduldig neben ihr saß, schnüffelte vorsichtig in der Luft, obwohl seine Vorsicht nicht lange anhielt. Er stand auf, die Nase zitternd, bis in die Barthaare alert. Er schnüffelte erneut, lang und ausgiebig. Da Frankie ihren Jack Russell so gut kannte, vermutete sie, dass es drinnen Backwaren geben musste.

      Tatsächlich, nachdem der kleine Hund ein paar Schritte in Richtung der offenen Tür gemacht hatte, bildete sich Speichel an seinem Mundwinkel.

      »Beeil dich, Mama. Da sind ...« Er schnüffelte erneut, noch tiefer. »Blaubeermuffins.« Er leckte sich die Lippen, bevor er diese telepathische Kostprobe fortsetzte. »Und sie kommen gerade aus dem Ofen!«

      Und bei seinem Geruchssinn wusste er ohne Zweifel auch die Marke des Mehls und ob die verwendeten Blaubeeren frisch oder tiefgefroren waren. »Geh schon mal vor. Ich komme nach, sobald ich mich umgezogen habe.«

      Ohne einen Blick zurück trat er ein, bog scharf nach rechts ab und verschwand. Frankie würde ihm folgen, aber erst, wenn sie diese schreckliche Uniform ausgezogen hätte.

      Sie fuhr mit der Hand die Länge ihres Zauberstabs entlang und war bestürzt, als sie einen klebrigen Rückstand von dem Klebeband fand, mit dem Zane ihn befestigt hatte. Das einzig Positive war, dass es der wunderschöne silberne Zauberstab war, den er ihr geschenkt hatte. Mit etwas starkem Reinigungsmittel würde er wieder wie neu sein.

      Aber das musste warten, bis sie sich umgezogen hatte. Sicherlich reichte ihre Magie für einen so einfachen Zauber wie das Umziehen?

      Es gab nur einen Weg, das herauszufinden. Nach einem kurzen Schwenk ihres Zauberstabs sah sie nach unten. »Das kann doch nicht dein Ernst sein.«

      Statt in ihren Lieblingsshorts und dem Tanktop zu sein, trug sie immer noch die hässliche Uniform. Ihre Ungeeignetheit für ihren jetzigen Standort wurde noch verstärkt, als sich ein weiterer Schweißtropfen bemerkbar machte; diesmal zwischen ihren Schulterblättern.

      Um eine beunruhigende Theorie zu überprüfen, die sich formte, richtete Frankie ihren Zauberstab auf ihren Koffer und stellte sich vor, wie er offen dalag. Es war etwas, das selbst eine Baby-Hexe können sollte.

      Nichts geschah, außer dass ihr dämonisches Blut bei der Erkenntnis kochte, dass ihre Kräfte wieder einmal außer Reichweite waren. Und sie vermutete, genau zu wissen, wer dafür verantwortlich war. Ihr Dämonenblut drohte gerade die Oberhand zu gewinnen, als Betty in Frankies Kopf schrie.

      »Das kannst du gleich wieder lassen, junge Dame! Ich werde kein dämonisches Verhalten auf dem Gelände dulden. Es verstößt strikt gegen die Schulregeln.«

      Als ihre Tante sagte: »Ich würde es konfiszieren, wenn ich könnte«, glaubte Frankie nicht, dass sie das in ihrem Kopf hätte hören sollen. Vergiss das. Sie wusste genau, dass sie es nicht sollte. Wenn sie an ihrer Stelle wäre, würde sie auch nicht wollen, dass jemand von so einer Schwäche wüsste.

      Es war etwas, das sie sich vorstellen ließ, sie trüge eine Alufolienmütze statt des Hexenhuts. Wer weiß, wann das Wissen, dass ihre Tante Betty Frankies dämonisches Blut nicht kontrollieren konnte, nützlich sein würde?

      Alle Gedanken daran waren vergessen, als Frankie Dex' unzusammenhängendes Gemurmel darüber auffing, wie gut die Muffins waren.

      Wann hatte sie zuletzt gegessen?

      Sie war zu keinem Schluss gekommen, als ein kühler Lufthauch über sie hinwegstrich und ihr verriet, dass das Haus klimatisiert war oder das Hexenäquivalent davon. So oder so war es drinnen kühler als draußen auf der Veranda.

      Mit einem letzten frustrierten Schnauben beugte sie sich vor und ergriff den Griff des Koffers mit beiden Händen. Sie erwartete, dass er wie üblich eine Tonne wiegen würde, hob ihn aber mühelos hoch, überrascht, wie leicht er war.

      Das stimmte nicht. Er war noch nie so leicht gewesen. Wie nie zuvor. Es gab Dinge, die in seinen Tiefen verborgen waren, die selbst sie noch nicht entdeckt hatte, trotz Versuchen. Ihre beste Vermutung wäre, dass der Koffer magisch entleert worden war. Und es gab auch keinen Zweifel daran, wer dafür verantwortlich war.

      Wieder einmal verbarg Frankie ihre Gedanken. Besser, ihre Tante wüsste nicht, dass sie sie über ihre energetische Signatur aufspüren konnte, obwohl sie ihrer Magie beraubt war. Was sagten sie noch gleich über Wissen und Macht?

      Mit einem letzten Zähneknirschen marschierte Frankie hinein. Sie schloss die Tür nicht allzu sanft mit ihrer Hüfte, sodass die Glasscheiben laut klirrten. Das führte auch dazu, dass sie eine weitere Rüge von ihrer Tante Betty erhielt, dass solch ein Verhalten für Schülerinnen unschicklich sei.

      Statt telepathisch zu sein, kam die Ermahnung aus einem Raum zu ihrer Rechten. Ein schnelles Schnüffeln sagte ihr, dass es die Küche war, oder wo die Muffins serviert wurden.

      Frankie ließ den Koffer los und ließ ihn zu Boden fallen. Sie war enttäuscht, als sein reduziertes Gewicht und der üppige Teppich nicht zu dem lauten Knall führten, den sie sich erhofft hatte.

      Und ja, sie wusste, dass sie sich wie ein Kind benahm, aber so wurde sie eben auch behandelt. In ihrem Kopf galt: Wenn die hässliche Schuluniform passt, dann ...

      Nachdem sie ihren nutzlosen Zauberstab oben auf den Koffer gelegt hatte, streifte sie das Jackett ab und warf es über den Pfosten am Fuß der Treppe. Der Hut folgte kurz darauf.

      Es war eine gewisse Erleichterung, diese zusätzlichen Kleidungsstücke loszuwerden und die gestreifte Krawatte zu lockern, die sie fast erwürgte. In Kombination mit der Kühle des Hauses war ihre Uniform jetzt erträglich, wenn auch bei weitem nicht so bequem wie ihre eigene Kleidung.

      Frustriert beschrieb ihre momentane Stimmung nicht ansatzweise. Ihre Magie war ihr genommen worden, und sie fühlte sich wieder verletzlich und nutzlos. Es war genau wie damals, als sie ein Kind war, nur dass sie jetzt wusste, was ihr entging.

      Früher hätte Patsy Bonny, ihre Mutter, sie umarmt und ihr versichert, dass am Ende alles gut werden würde. Sogar Zane hatte ihr in den vergangenen Monaten dabei geholfen.

      Und doch war sie hier, wieder nur sie und Dex. Zumindest würde es so sein, wenn er sich an den Muffins sattgegessen hätte. Es bestand keine Chance auf Gesellschaft oder Unterstützung, wenn er so reinhaute, wie er es gerade tat.

      Frankie folgte ihrer Nase und ging einen kurzen Flur entlang in eine große, sonnige Küche. Hier übermannten die Düfte frischen Gebäcks ihre Sinne, und ihr Magen knurrte als Antwort.

      Frankie war überrascht, einen Teller mit Schokoladenmuffins auf der riesigen Kücheninsel mit Marmorplatte zu sehen, die den Raum dominierte. Ein schneller Blick auf Dex' Teller beruhigte sie, als sie sah, dass er einen Blaubeermuffin verschlang. Jeder wusste, dass Schokolade schlecht für Hunde war, sogar tödlich, wenn sie mit dem Eifer fraßen, mit dem Dex es tat.

      Nachdem sie sich von seinem Wohlergehen überzeugt hatte, schaute Frankie zurück zu ihrer Tante Betty, die am Ende der Insel saß. Eine zierliche Tasse mit Untertasse stand vor ihr.

      Allerdings aß ihre Tante nicht, was Frankie an dem Inhalt dieser Schokoladenmuffins zweifeln ließ. Es wäre nicht das erste Mal, dass eine Hexe versuchte, sie mit einem Zauber zu belegen, versteckt in einem leckeren Häppchen. Gwen, die Tochter von Stanley Morris, dem Anführer des Marina-Covens, war ein Paradebeispiel dafür.

      Sicherlich würde ihre Tante das nicht bei ihr versuchen? Frankie war unschlüssig, als sie das vertraute Amulett um den Hals ihrer Tante bemerkte und ihre Hand zu ihrem eigenen wanderte. War es überhaupt möglich, dass Betty sie verhexen konnte, wenn sie beide ähnlich geschützt waren?

      »Du darfst einen Muffin haben, aber das ist alles. Ich finde, zu viel Zucker beeinträchtigt die Eigenschaften deiner Magie.«

      Frankie hatte sich noch nicht entschieden, welcher der größte war, als ein Schrei der Qual von Knöchelhöhe ertönte.

      »Argh. Ich werde vergiftet.« Darauf folgte, dass Dex einen Mundvoll Muffin auf den hochglanzpolierten Boden spuckte. »Hunde sollen kein Kleie essen! Das ist für Pferde, nicht für Hunde.« Dex spuckte nochmal auf den Boden, um seinen Punkt zu verdeutlichen.

      Trotz ihres Ärgers lächelte Frankie. Es schien, als wäre sie nicht die Einzige auf einer zuckerarmen Diät, obwohl es gemein war, den Muffin ihres Welpen auszutauschen, als er schon halb durch war.

      »Pech gehabt, Kumpel. Wenn ich verzichten muss, musst du das auch. Und das, was du nicht essen kannst, ist Schokolade, nicht Kleie.«

      Sie unterstrich dies, indem sie vorsichtig in ihren Muffin biss und langsam kaute, um nach Hexereien und dergleichen zu suchen. Nichts! Dann gab sie sich mental eine Ohrfeige. Würde sie überhaupt einen Zauber erkennen können ohne ihre Magie?

      Da ihre Tante keine Anzeichen von Erwartung zeigte, nahm Frankie einen größeren Bissen und war begeistert. Nicht einmal die Muffins von Magic Beans, dem Café in der Nähe der Marina, waren so gut wie dieser.

      Er war saftig, fluffig und hatte genau die richtige Menge an Schokoladenstückchen. Sie schloss die Augen, um die Aromen besser zu genießen, die in ihrem Mund explodierten, kaute langsam und ließ sich Zeit.

      Wenn sie nur einen haben durfte, würde sie ihn so lange wie möglich genießen. Ein Lachschnauben von Betty verriet, dass sie diesen Gedanken nicht so privat gehalten hatte, wie sie sollte.

      Es spielte keine Rolle, obwohl ihre Tante sagte, der Unterricht würde in drei Minuten beginnen. Frankie ließ sich Zeit, während ihre Tante unruhig wurde und auf die Uhr schaute, die um ihren Hals hing.

      Was war denn so eilig?

      Nach ihrem anfänglichen Ausrutscher behielt Frankie ihre Gedanken für sich. Sie hatte keine Vorwarnung bekommen, dass die Schule begann. Für sie war das die Pause, und sie machte das Beste daraus.

      Während sie an ihrem Muffin knabberte, nahm sich Frankie die Zeit, ihre Tante zu mustern. Verschwunden war die schüchterne Frau, die sie aus All Hallows Keep gerettet hatte.

      Während die Ähnlichkeit mit der Schauspielerin Betty White immer noch da war, war das auch schon alles. Weg war das triste Kleid, das sie im Gefängnis getragen hatte. Ihre Tante trug jetzt einen hellblauen Trainingsanzug.

      Ein großes B, in Strasssteinen auf der Rückseite der Jacke, deutete darauf hin, dass es sich um ein Designerstück handelte. Nun, das, oder eine Fälschung aus einem Outlet-Store. An dem Outfit ihrer Tante gab es nichts Durchschnittliches.

      Unfähig, ihren Muffin noch weiter hinauszuzögern, schluckte Frankie die letzten Krümel. »Wenn es okay ist, würde ich gerne auf mein Zimmer gehen und mich umziehen.«

      Ihre Tante musterte Frankie von oben bis unten. »Ich sehe nichts Falsches an deiner derzeitigen Kleidung.« Ihre Tante hob eine Augenbraue. »Obwohl deine Krawatte Aufmerksamkeit benötigt.«

      Frankie hob ebenfalls eine Augenbraue. Sie war zu lange ihre eigene Herrin gewesen. Wenn sie ehrlich war, war sie nie unterwürfig gewesen. Nicht einmal als Kind. Daher ihr Kampfsporttraining, dank ihrer Weigerung, klein beizugeben, wenn sie sich mit den Nachbarschaftsrowdys anlegte.

      »Nun, das würdest du nicht, oder?« Kaum hatten die Worte Frankies Mund verlassen, wusste sie, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Bei ihrem Vater kam sie mit solchem Verhalten durch. Sogar ihre verstorbene Mutter war nachsichtig gewesen. Vielleicht um ihre isolierte Lebensweise auszugleichen.

      Betty war aus härterem Holz geschnitzt. Frankie hätte es ahnen müssen, wie ihre Großtante All Hallows Keep mit intaktem Verstand überlebt hatte. Und sie war im Begriff herauszufinden, wie zäh ihre Tante war, wenn sie nicht inhaftiert war.
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      Frankie stand mit dem Rücken zum viktorianischen Haus, ihre Zehen klebten an einer zerfransten Linie, die ihre Tante quer über das gezogen hatte, was als Rasen durchging. Ihre Krawatte war jetzt so eng, dass das Atmen eine Herausforderung darstellte.

      Die kahle Erde um sie herum schimmerte vor Hitze, obwohl dies im Vergleich zu dem dämonischen Zorn, der in ihrer Brust brannte, verblasste. Trotzdem konnte sie nur elend und verschwitzt in ihrer Uniform dastehen.

      Nachdem sie wie ein Frosch dorthin marschiert worden war, wurde sie nun von Magie an Ort und Stelle gehalten, dort festgeklebt, unfähig sich zu bewegen. Sie war bewegungsunfähig, bis ihre Tante der Meinung war, sie hätte ihre Lektion über freche Antworten an die Lehrerin gelernt.

      Ihre Tante hatte sie sogar dazu gebracht, den dunkelblauen Blazer anzuziehen, bevor sie das Haus verließen. Der einzige Pluspunkt beim Tragen des traditionellen Hexenhuts war, dass er sie vor einer sonnenverbrannten Nase bewahrte. Frankies rotes Haar und blasse Haut kamen unter diesen Bedingungen nicht gut zurecht.

      Anscheinend war es eine Schulregel, dass jede Hexe, die das Gelände verlässt, dies in voller Uniform tun muss, einschließlich Hut und Jacke. Jede Hexe? Soweit Frankie feststellen konnte, war das Elend, Betty's Bootcamp für magische Außenseiter zu besuchen, allein ihr vorbehalten.

      Während sie darauf wartete, dass Frankie den Blazer anzog, hatte ihre Tante beiläufig ihre kleine Bombe platzen lassen. Es spielte keine Rolle, dass die Sirene Alicia gesagt hatte, Frankie und Zane würden innerhalb von drei Monden heiraten. Ihre Tante hatte andere Vorstellungen.

      Frankie wischte mit der Hand über ihre Augen und wischte ihre Tränen weg. Oder war das Schweiß? »Dex, wenn ich so lange hier festsitze, weißt du, was das bedeutet, oder?«

      Der Jack Russell, der neben ihr stand, beantwortete ihre Frage nicht. Stattdessen setzte er sein Gemurre fort. »Ich verstehe nicht, warum ich nachsitzen muss. Du bist diejenige mit dem frechen Mundwerk.«

      Wenn sie nicht so elend gewesen wäre, hätte Frankie über seine Behauptung gelacht, da Dex der schnippischste Welpe war, den sie kannte. Bei näherer Überlegung mochte das nicht stimmen. Vielmehr war er der einzige, dessen Gedanken - ununterbrochenes telepathisches Geplapper - sie mitbekam. Es gab Zeiten, da wünschte sie, dem wäre nicht so.

      »Ich rede nicht davon, hier draußen zu stehen. Ich rede davon, hier in dieser Schule festzusitzen, Punkt.«

      Wenn sie in der Marina in Seattle wären, würde ihr Geburtstag nicht unbemerkt vorüberziehen. Ihre Tante, die all die Jahre vermisst worden war, würde nicht wissen, dass Frankies Geburtstag auf Halloween fiel.

      Es war Teil des Grundes, warum ihr Vater sie mit seinem Kosenamen Kürbis rief. Nun, das und die krönende Pracht weicher orangefarbener Locken, mit denen sie geboren wurde.

      Sie dachte einen Moment darüber nach, bevor sie verschlagen sagte: »Wenn wir an Halloween immer noch hier sind, bezweifle ich, dass ich einen Geburtstagskuchen bekommen werde.«

      Endlich hatte sie seine volle Aufmerksamkeit, er starrte sie mit offenem Mund an. Danach gab es kein Halten mehr, als er seine Beschwerden auflistete.

      Frankie hörte ihm nur halb zu, während ihr Blick die Häuser zu beiden Seiten von Bettys viktorianischem Anwesen musterte. Wenn sie ehrlich war, fand Frankie die Nachbarschaft billig und heruntergekommen, und sie musste es wissen.

      Dank der angespannten finanziellen Lage ihrer Mutter hatten sie nicht immer in den besten Gegenden gelebt. Alles aufgrund von Geldmangel und dem Wunsch, zwischen den Ritzen der magischen Gesellschaft durchzuschlüpfen. Es war etwas, das Frankie seltsam fand, als sie aufwuchs.

      Sicherlich könnte man sich als mächtige Hexe leisten, an besseren Orten zu leben, als sie es getan hatten. Natürlich wusste sie jetzt, dass ihre Mutter absichtlich ein unauffälliges Profil gehalten hatte, um der Garnet-Familie aus dem Weg zu gehen.

      Es hatte nicht im Geringsten geholfen, und Frankie tat nichts, um ihre Tränen zurückzuhalten. Normalerweise wäre sie in der Lage gewesen, diese im Zaum zu halten, aber heiß, verschwitzt und müde zu sein, war zu viel verlangt.

      Nach einem weiteren Wischen über ihre Augen inspizierte Frankie das Haus zu ihrer Rechten. Es hätte nicht unterschiedlicher zu Bettys Haus sein können, wenn es versucht hätte. Es hatte nichts Viktorianisches an sich, es war eine Ranch, die irgendwann in den 1960er Jahren bessere Tage gesehen hatte.

      Wären nicht die Kinder gewesen, die in der mit Plastik ausgekleideten Ladefläche eines heruntergekommenen Lastwagens herumplanschten, hätte sie es für verlassen gehalten. Diese bunt zusammengewürfelte Gruppe und der Zustand des Fahrzeugs zeugten davon, dass nicht viel Geld übrig war, wenn überhaupt.

      Die Kinder waren dünn, die wenigen Kleidungsstücke, die sie trugen, fadenscheinig von zu vielen Wäschen. Dennoch schienen sie glücklich genug zu sein und kreischten, als sie Wassereimer aufeinander warfen.

      Sie war froh zu sehen, dass jemand Spaß hatte.

      Ihre Hand wanderte unbewusst zur Seite ihres Beins, bevor sie sich erinnerte, dass sie keine Cargohose trug, ihr Zauberstab lag immer noch oben auf ihrem Koffer. Es war schade. Wenn sie Zugang zu ihrer Magie gehabt hätte, hätten diese Kinder jetzt einen Swimmingpool gehabt.

      Vielleicht weil sie sich der Beobachtung bewusst waren, sah ein Junge in ihre Richtung, und Frankie winkte zögernd. Die Göttin wusste, was die Kinder von ihr und Dex gedacht haben mussten, wie sie da draußen standen.

      Es wäre schon seltsam genug gewesen, wenn sie normal gekleidet gewesen wäre. In einer Wolltunika und einem Blazer gekleidet, verkörperte sie das Seltsame. Sie hätte sich das Winken sparen können. Der Junge sah durch sie hindurch, als wäre sie nicht da.

      »Na, das ist aber unhöflich. Ich wollte nur freundlich sein.« Kein Pool für sie, wenn sie ihre Magie zurückbekam, wann auch immer das sein mochte.

      Frankie war von elend zu dem Gedanken übergegangen, sie könnte sterben, bevor ihre Tante Betty nachgab und sie wieder ins Haus ließ. Zeit, in der Frankie immer wieder versuchte, telepathisch Kontakt zu Zane aufzunehmen. Während sie sich über ihre missliche Lage beschweren wollte, wollte sie auch von dort weg.

      Aber alles vergeblich.

      Konnte es daran liegen, dass er noch auf der Insel Anthemusa war? Oder ignorierte er sie absichtlich in der Hoffnung, sie würde mit ihrem Studium weitermachen? So oder so, Frankie vermisste ihre telepathischen Gespräche mehr, als sie für möglich gehalten hätte.

      Sicher, seine Fähigkeit, ihre privatesten Gedanken aufzuschnappen, hatte sie in der Vergangenheit verlegen gemacht. Aber es hatte ihnen auch geholfen, sich näher zu kommen, als sie es sonst getan hätten. Kommunikation war nicht immer ihre Stärke.

      Es gab einen positiven Aspekt daran, dass sie und Dex den Nachmittag damit verbracht hatten, in diesem Death Valley des Gartens die Linie zu halten. Es war jetzt zu spät am Tag für Unterricht. Darüber waren sowohl Frankie als auch Dex glücklich.

      Noch besser als zu hören, dass der Unterricht auf den nächsten Morgen verschoben wurde, war, dass sie und Dex in einem Schlafzimmer direkt unter dem Dach untergebracht waren. Da sich das Schlafzimmer ihrer Tante im Stockwerk darunter befand, musste die Entfernung zwischen ihnen sicherlich ein Pluspunkt sein.

      Während sie die Treppe hinaufstapfte, war Frankie froh und verärgert zugleich, dass der magische Koffer ihres Vaters von einigen der schwereren Gegenstände befreit worden war. Was übrig geblieben war, würde sie bald herausfinden.

      Dex sprang ihr die Treppe voraus, sein wedelnder Schwanz verschwand um einen Treppenabsatz herum und weiter nach oben. Er kam nicht weit. Die Tür zu ihrem Schlafzimmer war fest verschlossen.

      »Moment, Moment.« Frankie ließ sich Zeit, die letzte Treppe hinaufzugehen, bevor sie ihren Koffer ohne Umschweife auf den nackten Dielenboden am oberen Ende fallen ließ. Die Tür gegenüber ihrem Schlafzimmer stand offen und zeigte ein helles, aber für die viktorianische Zeit typisches Badezimmer.

      Frankie betrachtete die Badewanne mit Klauenfüßen. Ein Bad wäre schön; sie fühlte sich nach dem Nachsitzen klebrig. Ohne nachzudenken, winkte sie mit der Hand in Richtung der Wanne und stellte sich vor, wie sie sich mit Seifenwasser füllte.

      Nichts geschah, außer dass sie sich selbst dafür tadelte, wieder einmal vergessen zu haben, dass sie machtlos war.

      Es war nicht nur so, dass ihre magischen Fähigkeiten ihr genommen worden waren. Sie waren sogar noch schlechter als in ihrer Kindheit; nicht existent. Zum ersten Mal in ihrem Leben wusste sie, wie es sich anfühlte, vollkommen menschlich zu sein, und es war furchtbar. Sie stampfte ins Badezimmer, steckte den Stöpsel in den Abfluss und drehte beide Wasserhähne auf.

      »Es sollte besser warmes Wasser geben, sonst bin ich hier weg.«

      Sie starrte auf das Wasser, das aus dem heißen Wasserhahn strömte, und forderte es heraus, kalt zu bleiben. Glücklicherweise für ihre schmerzenden Füße und ihren juckenden Körper wirbelte bald Dampf in flauschigen Wolken um sie herum.

      Sie hatte einen Schritt in Richtung ihres Schlafzimmers gemacht, als ihr noch etwas einfiel. Wenn sie die Wanne sich selbst überließe, würde sie das Badezimmer und die untere Etage überfluten.

      So verärgert sie auch über ihre Tante war, sie wollte das Haus der alten Dame nicht ruinieren. So ärgerlich die Frau auch war, sie war leichter zu ertragen als Frankies Großeltern.

      Frankie beobachtete, wie sich die Wanne langsam füllte, und fragte sich die ganze Zeit, wohin Anne Bonny und Calico Jack verschwunden waren. Sie hatte sie nicht mehr gesehen, seit sie ihrem Großvater seine Kräfte zurückgegeben hatte, nachdem sie ihm von Gwen Morris, der Tochter der Anführerin des Hexenzirkels, genommen worden waren.

      Wo auch immer sie waren, sie würden sicher Ärger machen.

      »Dex, erinnere mich daran, Tante Betty zu fragen, ob sie weiß, wo Anne und Jack sich heutzutage rumtreiben.« Rumtreiben war vielleicht nicht die beste Wortwahl, angesichts der Erfahrung ihres Großvaters mit dem Galgen.

      Als das Badewasser tief genug war, drehte Frankie die Wasserhähne zu. Nach dem altertümlichen Charakter des Badezimmers war sie unsicher, was sie von ihrem Schlafzimmer erwarten sollte.

      Wer wusste schon, wie es aussehen würde? Frankie stellte sich vor, dass es eher spartanisch sein würde. Verdammt, wenn schon Zucker rationiert wurde, hatten Luxusartikel wie Teppiche keine Chance.

      »Komm schon, Mama. Ich will sehen, wie es aussieht.« Um seine Ungeduld zu unterstreichen, hüpfte Dex zweimal auf der Stelle, bevor er sich umdrehte, nur um die Sequenz zu wiederholen.

      »Okay, okay. Nur die Ruhe. Einige von uns leiden unter Hitzeerschöpfung.«

      Frankie umfasste den zart bemalten Porzellangriff und wappnete sich für eine Enttäuschung, als sie die Tür einen Spalt öffnete. Sie war geblendet von dem sichtbaren Streifen des Zimmers, der im Vergleich zum Treppenabsatz hell war.

      Das andere, was im Gegensatz zum Treppenabsatz stand, war der Bodenbelag. Statt nackter Dielen gab es einen üppigen cremefarbenen Teppich. Unfähig, die Tür rechtzeitig zu schließen, streckte Frankie ihr Bein zur Seite aus und stoppte Dex in seinem Lauf.

      »Oh nein, das tust du nicht. Wir riskieren kein Nachsitzen, wenn du diesen Teppich verschmutzst. Du brauchst ein Bad genauso sehr wie ich. Du kannst nach mir in die Wanne.«

      Es dauerte über eine Stunde, bis beide sauber genug waren, um das makellose Schlafzimmer zu betreten. Zeit, in der sie sich fragte, wie das Zimmer wohl aussah, abgesehen davon, dass es nicht für ein so schmutziges Paar wie sie geeignet war.

      Frankie überquerte gerade den Treppenabsatz, in ein großes, flauschiges Handtuch gewickelt, während Dex sein Bestes tat, sie zum Stolpern zu bringen, als er plötzlich stehen blieb. Nur durch geschickte Fußarbeit ihrerseits konnte sie vermeiden, mit dem Gesicht auf die unnachgiebigen, breiten Dielen zu fallen.

      Er ignorierte ihr Gemecker, legte den Kopf schräg und schnüffelte zweimal kurz hintereinander in der Luft.

      »Roastbeef!« Er schnüffelte erneut. »Yorkshire Pudding! Und Soße!«

      Kurz darauf war er verschwunden, und Frankie konnte es ihm nicht verübeln. Ihr eigener Magen knurrte nun als Reaktion auf die köstlichen Düfte, die die Treppe hinaufwehten. Alles, was sie heute gegessen hatte, war dieser eine Schokoladenmuffin. Nicht einmal halb genug.

      Bevor sie ans Essen denken konnte, musste sie herausfinden, was nach der magischen Durchsuchung ihrer Tante noch in ihrem Koffer übrig geblieben war.

      Nicht viel, wie sich herausstellte.

      Sicher nichts von ihren Lieblingskleidern, und sicher nichts, in dem sie tot gesehen werden wollte, geschweige denn lebendig und munter.

      Frankie nahm den hellblauen Trainingsanzug aus dem Koffer und hielt ihn hoch. Das große Strass-F auf der Rückseite der Jacke ließ sie angewidert die Nase rümpfen.

      Ein kurzes Wühlen durch den mageren Inhalt zeigte ein paar weitere davon, etwas Unterwäsche und nicht viel mehr. »Oh Göttin, steh mir bei. Das ziehe ich nicht an!«

      »Du wirst es anziehen, oder du kannst in deinem Zimmer bleiben.«

      Das Einzige, was in der telepathischen Zurechtweisung ihrer Tante fehlte, war, dass sie ohne Abendessen ins Bett geschickt wurde. Obwohl Frankie wusste, dass es in den Startlöchern stand, nur darauf wartend, zum Einsatz zu kommen.

      Als sie wenige Minuten später die Küche betrat, zuckte Frankie zusammen, wissend, dass es nur eine Frage der Zeit war.

      »Du siehst reizend aus, Liebes. Nun setz dich und iss dein Abendessen.«

      Frankie wartete, wissend aus Erfahrung, dass es nicht lange dauern würde.

      Was als kleines telepathisches Kichern begann, verwandelte sich bald in schallendes Gelächter. Dex fand ihr neues Outfit genauso lächerlich wie sie selbst. Sie konnte ihm das Lachen nicht verübeln, auch wenn sie nicht begeistert davon war, Gegenstand seiner Belustigung zu sein.

      Sein Lachen hörte abrupt auf. So abrupt, dass Frankie ihn besorgt ansah, ob etwas passiert sei. Bald lachte sie genauso hart wie er.

      Mit gekünsteltem Ton neckte Frankie ihn. »Liebling, dieses kleine Mäntelchen sieht an dir einfach entzückend aus.«

      Wie sie war auch er kein Fan von Hellblau oder davon, dass sein voller Name in Strasssteinen auf der Rückseite des Hundemantels prangte. »Es ist abscheulich und tuntig!«, jammerte er.

      »Sei nicht albern, Dexter, es ist perfekt«, sagte Tante Betty. Dann strahlte sie Dex an, bevor sie ihm den Tag verdarb. »Und ich schlage vor, du gewöhnst dich daran, denn du wirst ihn während deines gesamten Aufenthalts tragen müssen.«

      Frankie wollte gerade fortfahren, ihren Vertrauten aufzuziehen, als ihr etwas dämmerte. Sie wandte sich an ihre Tante. »Moment mal, du kannst ihn hören? Ich dachte, nur Zane und ich könnten das?«

      Ihre Tante neigte den Kopf. »Solange er sich innerhalb der Grenzen meines Hauses befindet, kann ich ihn perfekt verstehen.«

      Dass ihre Tante das ununterbrochene Geplapper des Welpen mithören konnte, könnte einige Probleme mit sich bringen. Frankie ging sie im Kopf durch, als ihr Magen als Antwort auf das Essen vor ihr knurrte.

      Trotz des guten Geruchs schnupperte Frankie, nachdem sie ein kleines Stück Fleisch abgeschnitten hatte, daran und ließ ihre Zunge nur kurz darüber gleiten, um es zu probieren. Nur weil der Muffin nicht verhext gewesen war, hieß das nicht, dass dasselbe auch für den Rinderbraten galt.

      Das Besteck ihrer Tante fiel klirrend auf den Teller, ihr Gesicht ein Bild der Empörung. »Ach du meine Güte, Frances, ich werde dich schon nicht verhexen.«

      Frankie sah ihre Tante ungläubig an. »Das sagt die Frau, die uns erst heute Nachmittag mit einem Nachsitzhexspruch belegt hat?«

      »Und übrigens, ich heiße Frankie, nicht Frances. Niemals.« Nachdem sie ein königliches Nicken von ihrer Tante erhalten hatte, stopfte Frankie die Gabel voll Rindfleisch in ihren Mund. In ihrer Wut kam sie dem Durchstechen ihrer Wange mit den Zinken der Gabel gefährlich nahe.

      Während sie kaute, legte sich ihr Ärger. Es war schwer, auf jemanden wütend zu bleiben, der so gut kochen konnte. Ein kurzer Blick in die Küche und sie wusste die Wahrheit. Ihre Tante war keine Meisterköchin, sondern eine Meisterhexe.

      Trotzdem war es Frankie nie gelungen, mit ihrer eigenen Magie etwas annähernd so Gutes zuzubereiten.

      Ohne dass sie die Frage ausgesprochen hatte, antwortete ihre Tante trotzdem und bestätigte damit, dass Frankie lernen musste, ihre frei umherschweifenden Gedanken in den Griff zu bekommen. Wieder nickte ihre Tante stumm zustimmend, was dazu führte, dass Frankie mehr mit den Zähnen knirschte, als zum Kauen des köstlichen Rindfleischs nötig war.

      Die einzige Antwort darauf war, dass ihre Tante eine Augenbraue hob, was Frankies Kopf mit Bildern von Zane füllte.

      »Alles zu seiner Zeit, junge Dame, alles zu seiner Zeit. Wenn du heiraten willst, musst du dich deinen Studien mit mehr Eifer widmen. Mehr, als du es vermutlich in der Vergangenheit getan hast.«

      Dieses verbale Äquivalent zu »muss sich mehr anstrengen« ging Frankie auf die Nerven. Sie hatte es nur allzu oft gehört, als sie aufwuchs, und es tauchte auf jedem Zeugnis auf, das ihrer Mutter ausgehändigt wurde.

      Frankie griff nach der knisternden weißen Serviette auf ihrem Schoß und tupfte ihre Lippen ab, bevor sie sich verstohlen über die Augen wischte. Allerdings nicht heimlich genug, denn ihre Tante ertappte sie dabei.

      »Keine Angst. Wenn du die volle Kontrolle über deine Magie hast, werden wir die Verantwortlichen finden. Wir werden uns um sie kümmern.«

      Frankie starrte ihre Tante mit offenem Mund an, froh darüber, dass er jetzt leer war. Blitzschnell war der Beweis verschwunden, dass Betty mit Calico Jack verwandt war. Obwohl sie selbst keine Piratin war, schien Stahl in den Adern der älteren Frau zu fließen, genau wie in denen ihres Bruders.
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      Sie hatten noch nicht einmal das Dessert beendet, als Frankie ihrer Tante etwas fragte, das sie schon länger beschäftigte. Obwohl es viele Theorien darüber gab, wie Wereall-Blut in Frankies Adern gelangt war, war keine davon eindeutig.

      Sie war sich nicht sicher, ob dies daran lag, dass niemand mehr lebte, der die Fakten kannte, oder ob die Familie es geheim halten wollte. Sie bezweifelte Letzteres, da alle, die sie von der Gestaltwandler-Seite der Familie kennengelernt hatte, reizend waren.

      Sicher lag es nicht einfach daran, dass man so tun wollte, als sei ihr Erbe rein hexisch? Keine der Familienmitglieder, die Frankie bisher kennengelernt hatte, schien elitär zu sein, zumindest nicht nach außen hin.

      Zurück in ihrem Zimmer war Frankie keinen Deut schlauer. Sie hatte nichts Neues über ihre Wereall-Abstammung erfahren. Sie wusste bereits, dass es daran lag, dass sich ein Vorfahre, der in All Hallows Keep festgehalten wurde, in einen Gefängniswärter verliebt hatte. Sie wusste nur nicht, wer es war, und ihre Tante Betty wusste es auch nicht.

      Das Einzige, was bestätigt wurde, war, dass die weitere Familie mit ihren gemischten Blutlinien einverstanden war. Schließlich hatte es geholfen, ihre DNA stark und gesund zu halten. In Frankies Fall hatte es ihr sogar geholfen, am Leben zu bleiben.

      Dies war genau der Grund, warum die herrschende Klasse der Nautilus, Zanes Meervolk, immer Hexen heiratete. Es war auch der Grund, warum er frei war, sie zu heiraten. Oder zumindest würde er es sein, wenn sie ihre Kräfte unter Kontrolle bekommen hätte.

      Nach einem langen Tag war Frankie erleichtert, dass ihr Zimmer so schön war. Es wäre anders gewesen, wenn es so spartanisch gewesen wäre, wie sie erwartet hatte.

      Stattdessen war es wie ein Zufluchtsort und kühl genug, dass sie nachts nicht ins Schwitzen kommen würde. Auch strömte viel Licht durch die Fenster, was sie an ihre Kabine auf der Pearl erinnerte.

      Allein der Gedanke an ihr Boot ließ Heimweh in ihr aufkommen, gefolgt von einer Sehnsucht, bei Zane zu sein. Ein Schluchzen entfuhr ihr, sehr zu ihrem Ärger, da sie normalerweise nicht zu Tränen neigte. Sie musste stark bleiben, wenn sie die Kontrolle über ihre Kräfte erlangen wollte.

      Ihre Tante erinnerte sie daran, als sie Frankies Abwärtsspirale aus Sorge und Angst telepathisch unterbrach. »Du bist eine Bonny! Natürlich kannst du das schaffen. Nie soll es heißen, dass eine Bonny vor einer Herausforderung zurückgeschreckt ist.«

      Es war genau die Erinnerung, die Frankie brauchte. Sie hatte Schlimmeres durchgestanden und überlebt. Sie konnte es schaffen. Aber erst nach einer guten Nachtruhe, denn im Moment war sie todmüde.

      Nach einem kurzen Wühlen in ihrem fast leeren Koffer fand Frankie, wonach sie suchte. Allerdings war sie jetzt nicht glücklicher als vorhin, als sie es entdeckt hatte.

      Ihre übliche Schlafkleidung in letzter Zeit war ein weites T-Shirt von Zane und eine Boxershorts. Heute Abend jedoch nicht. Sie hielt die Meterware aus zartem, besticktem Baumwollstoff hoch und stöhnte.

      Die Erfahrung sagte ihr, dass sich das viktorianische Nachthemd wie ein Leichentuch um sie wickeln würde. Sie wusste auch, dass es eine Herausforderung sein würde, sich von seinem aufdringlichen Griff zu befreien, für jemanden, der in einer Superman-Pose schlief.

      Frankie hielt das Nachthemd vor sich hoch und murmelte, als der Stoff kurz aufbauschte, bevor er sich wie ein feuchter Duschvorhang an sie schmiegte.

      »Kein einziges Wort von dir, Mister!«

      »Ich würde nichts sagen. Ehrlich.« Dex hatte sogar die Frechheit, beleidigt auszusehen, obwohl Frankie ihm seine gespielte Unschuld nicht abkaufte.

      Stattdessen funkelte sie ihn an. »Ach bitte, als ob du dir die Chance für eine bissige Bemerkung entgehen lassen würdest.«

      Entschlossen warf Frankie das Nachthemd beiseite. »Ich habe bestimmt etwas anderes zum Anziehen.« Nachdem sie den Inhalt des Koffers auf ihr Bett gekippt hatte, fand sie das Perfekte.

      Dex betrachtete sie, nachdem sie sich umgezogen hatte. Er legte den Kopf schräg. »Du siehst aus wie aus den Olympischen Spielen von 1920.«

      Frankie sah an sich herunter und musste ihm zustimmen. Das Unterhemd und der Einteiler waren direkt aus den Roaring Twenties, aber sie würden besser zu ihrem bevorzugten Schlafstil passen als dieser glorifizierte Körperwickel.

      Frankie lag auf der, wie sich herausstellte, Memory-Foam-Matratze, als sie die Falltür über ihrem Kopf bemerkte. »Ich frage mich, wohin die führt.«

      Dex starrte mit ihr nach oben. »Fluchtweg?« In seiner Beobachtung schwang ein hoffnungsvoller Ton mit, den Frankie nur teilen konnte.

      Zu bequem, um aufzustehen und nachzusehen, ob sie sie erreichen konnte, indem sie das eiserne Kopfende als Leiter benutzte. Stattdessen schloss Frankie die Augen und ließ ihren Gedanken freien Lauf. Dadurch zeigte sich die Dachlinie des Hauses klar vor ihrem geistigen Auge. Die Göttin wusste, sie hatte lange genug darauf gestarrt, als sie und Dex beim Nachsitzen festsaßen.

      Ihre Augen öffneten sich weit. »Der Turm! Sie muss zum Turm führen. Das muss sie einfach. Ich werde es morgen früh überprüfen. Ich werde da oben nicht im Dunkeln herumstolpern.« Es bestand auch die Wahrscheinlichkeit, dass, wenn sie die Falltür öffnete, ein Haufen Vogelkot auf sie herabregnen würde.

      Als sie am nächsten Morgen blinzelnd die Augen öffnete, war das Erste, was sie sah, die Falltür. Trotz ihres Plans, sie zu überprüfen, würde das erst später am Tag geschehen.

      Und das lag an dem Tumult des altmodischen Weckers auf dem Nachttisch. Noch schlimmer war, dass er wie ein Ring von Banshees klang. Bevor sie richtig wach war, stand Frankie auf den Beinen und griff blind nach dem eisernen Bettpfosten, um sich aufrecht zu halten.

      Dex hatte sich nicht bewegt, aber Frankie wusste, dass er wach war, wenn auch kaum, und seine Augen fielen bald wieder zu. Trotz seines »Noch fünf Minuten«, das sie in ihrem Kopf hörte, waren seine schläfrigen Worte kaum hörbar gewesen.

      »Wir brauchen mehr als das.« Frankie schlug mit der Hand auf den Knopf oben auf dem Wecker. Aber nichts geschah. Sie schlug noch einmal drauf, und immer noch ging das ohrenbetäubende Kreischen weiter.

      Obwohl sie wusste, dass sie dafür Ärger bekommen würde, packte Frankie ihn, marschierte zum Fenster, öffnete es und befreite das lärmende Biest. »Ha, da fliegt die Zeit davon.« Sie kicherte immer noch, als sie sich umdrehte, bereit, für eine weitere Stunde, vielleicht zwei, wieder ins Bett zu klettern.

      Das einzige Problem war, dass der Wecker, oder zumindest sein Doppelgänger, wieder auf dem Nachttisch stand. Und wenn so etwas möglich wäre, kreischte er lauter als je zuvor. Laut genug, dass Dex sich nun die Pfoten fest über die Ohren gepresst hatte.

      Da es unmöglich war, bei diesem Lärm zu schlafen, blieb nichts anderes übrig, als sich anzuziehen und zum Frühstück nach unten zu gehen. Auch die telepathische Anweisung ihrer Tante ließ sich nicht ignorieren. Erst nachdem Frankie den Befehl zur Kenntnis genommen hatte, verstummte der Wecker endlich.

      Nach einem kurzen Abstecher ins Bad betrachtete Frankie die Uniform, dann den Trainingsanzug. Es war eine einfache Entscheidung, wobei Letzterer das kleinere Übel war. Nachdem sie ihn übergestreift hatte, stolperte sie, noch immer mit verschwommenen Augen, hinunter in die Küche.

      Trotz Dex' Behauptung, dass der Alarm nicht für ihn gelte, lag er zu ihren Füßen, als sie sich an den Tisch setzte. An seinem Grummeln erkannte sie, dass er keine Wahl gehabt hatte.

      Betty bestätigte das. »Es macht keinen Sinn, dass du Unterricht nimmst, ohne dass dein Vertrauter dabei ist. Für manche Zauber müsst ihr beide anwesend sein.«

      Aus dem Augenwinkel nahm Frankie eine Bewegung wahr und blickte nach unten. Tatsächlich hatte Tante Betty die volle Aufmerksamkeit des Jack Russells. Er hatte schon früher in der Hexerei herumgepfuscht, wenn auch nie offiziell. Und nie, wenn er wusste, was er tat.

      Frankie war sich nicht sicher, ob es eine gute Idee war, ihn weiter zu unterrichten. Er konnte ein machthungriger kleiner Teufel sein, wenn ihn die Laune packte.

      Ein leises Husten ihrer Tante ließ Frankie aufblicken.

      »Unsinn. Er muss Kontrolle lernen.«

      Er war nicht der Einzige, der seine Magie unter Kontrolle bringen musste, da Betty gerade wieder Frankies Gedanken gescannt hatte. Ihre Tante gab nicht preis, was sie darüber dachte, sondern hob nur eine Augenbraue in einer Geste, die an Zane erinnerte. Es reichte, um Frankies Herz stocken zu lassen.

      »Du wirst bald genug mit deinem jungen Mann sprechen können. Wir dachten, es wäre besser, wenn du dich einen Tag oder zwei auf den Unterricht konzentrierst, bevor diese Fähigkeit wiederhergestellt wird.«

      Frankie blickte auf den leeren Tisch. »Kriegen wir wenigstens Frühstück? Ich arbeite nicht gut mit leerem Magen. Und Kaffee, ich würde gerne einen Kaffee haben.«

      Wäre ihre Tante nicht eine mächtige Hexe gewesen, hätte Frankie nie auf diese Weise gefragt. Aber da Betty mit einem lässigen Schwenk ihres Zauberstabs ein Frühstück herbeizaubern konnte, galt das nicht.

      Dex war noch nicht zur Hälfte damit fertig aufzuzählen, was er zum Frühstück wollte, als eine Schüssel vor ihm erschien. Sie war nur halb voll und enthielt Hundefutter; er war nicht begeistert und beschwerte sich lautstark und ausdauernd.

      Je länger er über das harte Futter jammerte, desto weniger davon war in seiner Schüssel. Er brauchte länger als er sollte, um das zu begreifen. Wenn er weiter meckerte, würde er am Ende ganz ohne Frühstück dastehen.

      Frankie machte nicht denselben Fehler, obwohl sie nicht glücklich war mit der Schüssel matschigen Haferschleims, die nun vor ihr stand. Sie dachte schon darüber nach, den nächsten Supermarkt aufzusuchen, als ein Löffel in den Brei klatschte und sie großzügig bespritzte.

      Ihre Vorstellung, dass er die Konsistenz von Tapetenkleister haben würde, wurde dadurch bestätigt, wie gut er an dem hellblauen Trainingsanzug klebte. Schade, dass sie nicht die Schuluniform trug. Die könnte ein paar Verbesserungen gebrauchen.

      Kaum war ihr dieser Gedanke durch den Kopf gegangen, trug sie die hässliche Uniform. Und nicht nur die Tunika, sondern auch den Blazer und eine Krawatte, die ihr wieder fast die Luft abschnürte.

      Aluhut ... Aluhut ... Aluhut!

      Wenn sie nichts anderes während ihrer Ausbildung bei ihrer Tante lernte, musste sie ihre freien Gedanken in den Griff bekommen.

      »Ich lasse euch beide euer Frühstück beenden. Der Unterricht beginnt um Punkt acht. Ich erwarte, dass ihr beide pünktlich seid.«

      Dann, bevor Frankie über eine spätere Anfangszeit verhandeln konnte, verschwand ihre Tante in einer Wolke weißen Rauchs.

      Da der Haferbrei das Einzige war, was zwischen ihr und dem Unterricht mit leerem Magen stand, machte sich Frankie ans Werk. Ja, es schmeckte genau so, wie sie sich Tapetenkleister vorstellte, und seine klebrigen Eigenschaften machten es schwer, ihn herunterzuschlucken.

      Dex, der erkannt hatte, dass die Hundekekse alles waren, was es gab, hatte sich ebenfalls daran gemacht und kaute sie mit überraschender Geschwindigkeit. So schnell sogar, dass Frankie vermutete, sie schmeckten besser als der Haferbrei.

      Vielleicht konnte sie ihn am nächsten Morgen zu einem Tausch überreden?

      Das darauffolgende telepathische Lachen in ihrem Kopf kam nicht von ihrem Vertrauten, sondern von ihrer Tante. Was hatte die ältere Dame so amüsiert? Frankie wusste es, als sie nach unten schaute.

      »Komm schon, Dex, ich habe meinen Appetit verloren. Lass uns das Klassenzimmer suchen.«

      Sein Gesichtsausdruck, als er die Schüssel sah, die nun vor ihm stand, glich ihrem. »Ich bin dabei, Mom. Der Unterricht muss besser sein als...« Seine Lippe kräuselte sich, als er auf den Matsch starrte. »...dieses Zeug.«

      Anstatt jede Tür im Erdgeschoss auszuprobieren, ließ Frankie Dex vorangehen. Seine Nase war unschlagbar, wenn es darum ging, Dinge und Personen aufzuspüren. Und laut Dex roch Tante Betty nach Zuckerplätzchen.

      Das Klassenzimmer lag gegenüber dem Haus mit den Kindern und ihrem Pool aus einem Pickup-Truck. Die Fenster waren groß und ließen viel Licht herein. Noch besser war, dass Frankie kaum die Schwelle überquert hatte, als ihre Kräfte mit einem Mal zurückkehrten.

      So überrascht war sie von ihrer unerwarteten Rückkehr, dass die Kinder nebenan nun einen richtigen Swimmingpool besaßen. Sie wusste das dank der überraschten und freudigen Schreie.

      Außerdem gab es nun einen Vorrat an Junkfood im Turmzimmer über ihrem Schlafzimmer. Das gab ihr noch einen Grund mehr, später die Falltür zu untersuchen.

      Ein kurzer Blick zu Betty verriet Frankie, dass mit der Rückkehr ihrer Magie ihre Gedanken nun wieder nur ihr gehörten. Es war eine enorme Erleichterung, dass ihre Tante nicht mehr jeden einzelnen Gedanken belauschen konnte.

      Der Trick würde sein, sie unter Verschluss zu halten, wenn sie das Klassenzimmer verließ. Eine noch größere Herausforderung wäre es, Dex dazu zu bringen, dasselbe zu tun. Vielleicht konnte sie ihn mit etwas von dem Junkfood bestechen?

      Sie schüttelte den Kopf. Wen wollte sie täuschen? Der kleine Hund hielt nie die Klappe. Einen Moment später lächelte sie strahlend. Wenn alles gut ging, konnte nur sie allein das endlose Geplapper des Jack Russells hören. Sie musste nur hoffen, dass der Zauber auch nach Verlassen des Klassenzimmers wirken würde.

      Erst als sie sich auf ihre neu gewonnenen Kräfte konzentrierte, wurde ihr etwas anderes klar. Nicht alle ihre Kräfte waren wiederhergestellt worden, nur die, die mit ihrer Hexerei zu tun hatten.

      So konnte sie

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

OEBPS/images/bad-birds-ssp-lock-up.jpg
IBADE 40 N4 g
BIRDS| Squabbling Sparrows Press





OEBPS/images/ssp-jpeg-300dpi.jpg
Squabbling Sparrows Press






OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Inhalt
      


      		
        House of Hoodoo
        
          		
            Vorwort
          


          		
            Kapitel 1
          


          		
            Kapitel 2
          


          		
            Kapitel 3
          


          		
            Kapitel 4
          


          		
            Kapitel 5
          


          		
            Kapitel 6
          


          		
            Kapitel 7
          


          		
            Kapitel 8
          


          		
            Kapitel 9
          


          		
            Kapitel 10
          


          		
            Kapitel 11
          


          		
            Kapitel 12
          


          		
            Kapitel 13
          


          		
            Kapitel 14
          


          		
            Kapitel 15
          


          		
            Kapitel 16
          


          		
            Kapitel 17
          


          		
            Kapitel 18
          


          		
            Kapitel 19
          


          		
            Kapitel 20
          


          		
            Kapitel 21
          


          		
            Kapitel 22
          


          		
            Kapitel 23
          


          		
            Kapitel 24
          


          		
            Kapitel 25
          


          		
            Kapitel 26
          


          		
            Kapitel 27
          


          		
            Kapitel 28
          


          		
            Kapitel 29
          


          		
            Kapitel 30
          


          		
            Kapitel 31
          


          		
            Epilog
          


        


      


      		
        Undead and Married
        
          		
            Kapitel 1
          


          		
            Kapitel 2
          


          		
            Kapitel 3
          


        


      


      		
        Danke
      


      		
        Auch von Andie
      


      		
        Alles über Andie
      


      		
        Impressum
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


      		Alles über Andie


    


  


OEBPS/images/blankkkkkk-gappppppppp.jpg





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/depositphotos_393082976_xl-3.jpg





OEBPS/images/image-09-house-of-hoodoo-deutsch.jpg
ANDIE LOW

MARINA WITCHES MYSTERY-9

DEUTSCH A\ 4





OEBPS/images/house-of-hoodoo.jpg
“

N\LD‘IVE LOW






OEBPS/images/depositphotos_393082976_xl-2.jpg





